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Bei der 
Klaſſe 


heute been ; 
digten Ziehung der 1. 172. preuß. 
Klaffen-Lotterie fielen : 
1 Gewinn zu 15000 Mk. auf Nr. 2313. 
1 Gewinn zu 9000 Mk. auf Nr. 93332. 
1 Gewinn zu 3600 Mk. auf Nr. 90446, 
2 Gewinne zu 300 Mk. auf Nr. 28016 
32922. 
Die Ziehung der 2. Klaſſe beginnt am 19. 
Mai er. 


Berlin, 9. April. 


Denutſchland. 

Berlin, 9. April. Am Kuſchk⸗Fluſſe, welcher 

eine Strecke unterhalb von Pendſchdeh in den 
Murgab einmündet, iſt es zu einem blutigen Zu⸗ 
ſammenſtoße zwiſchen ruſſiſchen Truppen und Afgba⸗ 
nen gekommen, die letzteren haben bekanntlich im 
vorigen Sommer Pendſchdeh beſetzt, während die 
Ruſſen dieſen Punkt umgangen und mit ihren 
Streifſchaaren bis nahe zu den Vorbergen des 
Paropamiſus vorgegangen ſind. Die Afghanen in 
Pendſchdeh befanden ſich alſo auf einem in die 
linke Flanle, und theilweiſe in den Rücken der 
ruſſiſchen Truppen vorgeſchobenen Poſten, und 
wahrſcheinlich hat der Kampf zwiſchen dieſer afgha⸗ 
niſchen Truppenabtheilung und den auf dem weſt⸗ 
lichen Ufer des Kuſchk zu ihrer Beobachtung auf⸗ 
geſtellten ruſſiſchen Streitkräften ſtattgefunden. 
Jedenfalls bat es ſich nicht um einen zufälligen 
Zuſammenſtoß, ſondern um ein förmliches, von 
ruſſiſcher Seite wohl vorbereitetes Treffen gehan- 
delt; der Vorgang muß daher als ein außer⸗ 
ordentlich ernſter bezeichnet werden. 
Die erſte Nachricht davon brachte eine De⸗ 
peſche des heutigen „Standard“, welche meldete, 
am Murgab-Fluffe, alſo wahrſcheinlich in der Um- 
gegend von Pendſchdeh, habe ein Zuſammenſtoß 
ruſſiſcher und afghanijher Vortruppen flattgefun- 
den, wobei auf beiden Seiten 500 Mann gefal- 
len würen. Der „Standard“ fügt hinzu, aus 
dem Telegramme ſel nicht erſichtlich, ob die Ruſſen 
oder die Afghanen geſiegt hätten, doch ſel aus 
dem (uicht näher bezeichneten) Urſprung des Te- 
legramme zu muthmaßen, daß die Ruſſen im 
Nachthetl geblieben ſeten. Anderweitige Nachrich⸗ 
ten über den vom „Standard“ gemeldeten Zu- 
ſammenſtoß liegen nicht vor. 

Wenige Stunden ſpäter hat die obige Nach⸗ 
richt eine ausführliche, offizielle Beſtätigung auch 
von ruſſiſcher Seite erhalten. Aus Petersburg 
nämlich wird heute telegraphirt: 

„Der „Regierunges-⸗Anzeiger“ ſchreibt: Der 
General Komaroff berichtet, daß er in Folge der 
provozirenden und ſichtlich feindſeligen Aktionen 
der Afghanen genöthigt worden war, am 18.030. 
März die befeſtigten Poſitionen derſelben an bel ⸗ 
den Ufern des Kuſchk anzugreifen. Ein afghani- 
ſches Detachement von 4000 Mann mit 8 Ge- 
ſchützen wurde empfindlich geſchlagen und zerſtreut; 
daſſelbe verlor 500 Todte, die geſammte Artillerie, 
2 Fahnen, das geſammte Lager mit dem Fahr⸗ 
park und den Vorräthen. Auf ruſſiſcher Seite 
wurde ein turkmeniſcher Offizier getödtet, 3 an⸗ 
dere Offiziere verwundet, 10 Koſaken und Zurf- 
menen getödtet, 29 verwundet. Nach Beendi⸗ 
gung des Kampfes ging General Komaroff wieder 
über den Kuſchkfluß in feine frühere Poſition zu ⸗ 
rück. Als die engliſchen Offiziere, welche Augen ⸗ 
zeugen des Kampfes geweſen waren, aber nicht 
an demſelben Theil nahmen, ſahen, daß die Afgha⸗ 
nen geſchlagen wurden, baten ſie die Ruſſen um 
Schutz; leider aber konnte eine ſofort von Ko⸗ 
maroff abgeſanvte Eskorte die afghaniſche Kaval⸗ 
lerie nicht mehr einholen, welche die engliſchen 
Offiziere bei ihrer Flucht mit fortgeriſſen hatte.“ 

Nach den letzten Andeutungen zu ſchließ en, 
ſcheint ſich die Wuth der nach dem ruſſiſchen Be- 
richte beſiegten Afghanen gegen die engliſchen 
Offiziere, welchen fie vielleicht die Schuld an dem 
unglücklichen Kampfe zuſchrieben, gekehrt zu haben. 
Uebrigens bedarf dieſer Theil der Depeſche, wel⸗ 
cher ſehr unklar gehalten iſt, noch näherer Er- 
läuterung. 8 

Bemerkenswerth if, daß ein ſolches Ereigniß, 


deſſen Tragweite ſich noch nicht abſehen läßt, erſt 


am neunten Tage, nachdem es ſtattgefunden, all- 
gemein bekannt wird; als Tag des Treffens wird 


nämlich in dem von heute datirten Petersburger 


Telegramm der 18. März alten Stiles, d. h. der 
30. März angegeben. Ob an der Verzögerung 
der Nachricht lediglich der Mangel telegraphiſcher 
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der „Börſ.-Conr.“, daß in Folge des An wachſens 
der Abgeordnetenzahl der Diätenfonds der Partei 
faſt nahezu erſchöpft ſei, jo daß einerſeits Reduk 
tionen der Diätenſätze erfolgt wären, andererſeits 
Sammlungen unter den Parteiangehörigen ver- 
anſtaltet werden müßten. 
merkt das Blatt, 
jetzt recht anſehnliche Reſultate ergeben, ſo daß 
die Herabſetzung der Diäten nicht von langer 
Dauer ſein wird.“ 


ſten Kriegsereigniſſe in Tonkin und China ſtim⸗ 
men darin überein, daß die chineſiſchen Truppen 
von europäiſchen, d. h. in ſpezieller Bezeichnung 
von ehemals deutſchen reſp. preußiſchen 
Offizieren geführt werden. 

nendes franzöſiſches Organ, 
pan“, iſt darin ſogar ſoweit gegangen, die Zahl 
der in die chineſiſche Armee und Marine über ⸗ 
nommenen deutſchen Inſtruktoren ſchon für den 
Zeitpunkt Ende Januar d. Js. mit 125 zu be- 
ziffern. 
theilung, daß mit dem Eintritt in den chineſiſchen 
Dienſt alle dieſe fremden Offiziere chineſiſche Na⸗ 
men haben annehmen müſſen. 
Umſtand, wenn derſelbe als begründet angenom- 
men werden könnte, allerdings erklären, daß außer 
den beiden direkt aus der deutſchen Marine in 
die chineſiſche Seemacht übergetretenen Marine- 
Offizieren, dem Korvetten- Kapitän Sebolin und 
einem Torpedo Lieutenant, bisher noch nicht ein 
deutſcher Offizier als Führer chineſiſcher Streit ⸗ 
kräfte genannt worden iſt. Selbſtverſtändlich hat 
die Frage, ob die Franzoſen die Niederlagen von 
Dongdang und Langſon einem und welchem ehe 
mals deutſchen Offizier verdanken, hier namentlich 
in militäriſchen Kreiſen ein hochgeſpanntes Inter- 
eſſe erweckt. 
hat jedoch bis jezt noch nicht einmal eine mit 
weniger Beſtimmtheit auftretende Vermuthung er⸗ 
geben. Es kann am Ende doch zuverläſſig an- 
genommen werden, daß wenigſtens einige der etwa 
nach China gegangenen, ehemals deutſchen Offi- 
ziere hier eine Familie hinterlaſſen oder aus ihrem 
Entschluß ihren Freunden und Bekannten kein Ge⸗ 
heimniß gemacht haben würden. 
ſer Beziehung fehlen bisher aber noch alle An⸗ 
haltspunkte. 
würdige ſpezielle Einzelheiten noch von keiner 
Seite genannt und mitgetheilt worden. 
ſtimmt die vorerwähnten franzöſiſchen Nachrichten 
auftreten, fo entbehren dieſelben demzufolge doch 
zur Zeit noch der Beſtätigung durch Forſchungs⸗ 
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Freitag, den 10. April 1885. 


Verbindung und das ſchwierige Terrain ſchuld iſt, 


muß ſich erſt noch aufklären. 
Die weiteren auf die afghaniſche Frage be- 


züglichen Telegramme, welche natürlich gegen die 
vorſtehenden Nachrichten weit zurücktreten, find 
folgende: 


London, 9. April. Ueber den gegen- 


wärtigen Stand der afghaniſchen Frage ſagen die 


„Daily News“, an der afghaniſchen Grenze bleibe 


alles gegenwärtig auf dem status quo; die Be⸗ 
mühungen der Diplomatie zur Löſung der Schwie- 
rigfeit mit Rußland haben nur geringe Fort- 
ſchritte gemacht. 


Die ruſſiſchen Transportdampfer 


„Oſtroma“ und „Petersburg“, welche in den 


Suezkanal eingelaufen waren, haben Befehl er- 
halten, nach Odeſſa zurückzukehren. 


— Aus ſozialdemokratiſchen Kreiſen erfährt 


„Wie wir hören,“ bes 
„haben dieſe Sammlungen bis 


— Alle franzöſiſchen Berichte über die neue- 


Ein in Japan erſchei⸗ 
das „Echo du Ja⸗ 


Demſelben Organ entſtammt die Mit- 


Es würde dieſer 


Das dadurch veranlaßte Forſchen 


Selbſt nach die- 
Wenigſtens ſind Namen und glaub⸗ 


So be- 


ergebniſſe, an welche ein beglaubigter Sachverhalt 
anknüpfen könnte. Von der chineſiſchen Gejandt- 
ſchaft iſt bekanntlich vor längerer Zeit bereits 
jede durch ſie bewirkte Anwerbung ehemals 
deutſcher Militärs auf das Entſchiedenſte in Ab ⸗ 


rede geſtellt worden. 


— In engliſchen Zeitungen leſen wir die 
folgende, einer Beſtänigung nach verſchiedenen 
Seiten allerdings anſcheinend ſehr bedürftige Mit⸗ 
theilung: 2 : 

Ich vernehme, daß der flüchtige Beſuch, den 
der Herzog von Edinburg in der vergangenen 
Woche Koburg abſtattete, durch den beunruhigen⸗ 
den Stand des engliſch⸗ruſſiſchen Striitfalles ver ⸗ 
anlaßt worden war, da, falls es zum Kriege zwi⸗ 
ſchen beiden Ländern kommen ſollte, der Herzog 
und die Herzogin Deutſchland ſogleich verlaſſen 
und demſelben bis zur Wlederherſtellung des Frie 
dens fern bleiben wollen. Noch ſcheint es aller 
dings ſo, als ob der Verlauf der Krifls dem Her- 


zog eine Enttäuſchung bereiten werde, da er, 
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Nr. 165. 


wenn dieſelbe einen friedlichen Ausgang nimmt, 


um ſeine Ausſichten auf ein Kommando im Mit- 
telmeer käme. Von jeher iſt der Herzog nämlich 
bemüht geweſen, ein ſolches Kommando zu erhalten. 
Auch geht ſchon ſeit einigen Monaten das Gerücht, 
daß derſelbe nicht nur an die Stelle Lord John 
Hays in Malta treten, ſondern daß auch die Her⸗ 
zogin im nächſten Winter in Valetta reſidiren und 
daſelbſt den Palaſt von St. Antonio bewohnen 
würde. 


— Ueber die Form, in welcher die „deutſch⸗ 
oſtafrikaniſche Geſellſchaft“ nunmehr in das Han- 


delsregiſler eingetragen iſt, ſagt eine Mittheilung 
der Geſellſchaft: 


Wie aus einer Bekanntmachung vom 4. 
April hervorgeht, find unter der Firma „Deutſch⸗ 


Oſtafrikaniſche Geſellſchaft, Karl Peters und Ge⸗ 
noſſen“ die Herren Dr. Karl Peters, Dr. Fried⸗ 
rich Lange, Konſul und Kaufmann Wilhelm Roghe 
und Hofgartendirektor Ferd. Jühlke als die perſönlich 
haftenden Mitglieder einer inzwiſchen gebildeten 
Kommanditgeſellſchaft in das Handels regiſter ein- 
getragen mit der Maßgabe, daß die Vertretung 
der Geſellſchaft und die Firmenzeichnung gültig 
nur durch entſprechende gemeinſame Handlungen 
von mindeſtens drei der genannten Herren erfol⸗ 
gen kann. 


ſich nach vielfachen Erwägungen als eine brauch- 


Dieſe Form der Rechtsfähigkeit hat 


bare ergeben, weil fie einerſeits der deutſchen Ko- 


lonie in Oſtafrika die Vortheile einer einheitlichen 
und energiſchen Leitung ſichert, andererſeits aber 
alle Perſonen, welche ſich lediglich mit einem Ka- 
pital an der Ausbeutung der Kolonie bethelligen 
wollen, von jeder perſönlichen Haftbarkeit für 
etwaige BVerbindlichkeiten der Geſellſchaft ein für 
allemal befreit. Nichtsdeſtoweniger ſollen dieſe In ⸗ 
haber von Betheiligungsfceinen mit den oben ge- 
nannten Trägern der Rechtsfähigkeit und Haft- 
barkeit in einer Körperſchaft vereinigt bleiben, 
und die Grundlage für dieſes Verhältniß bilden 
eigene Satzungen, deren nachfolgende Paragraphen 
die Rechte und Pflichten der Betheiligungsſchein⸗ 
Inhaber feſtſtellen. 
Unternehmen vereinigt ſich das die juriſtiſche Ge⸗ 
ſellſchaft bildende Direktorium mit ſolchen Perſo 
nen, welche lediglich als Inhaber von Betheili- 
gungsſcheinen in ein Vertragsverhältniß treten, 
ohne über die von ihnen laut Betheiligungsſchein 
gezeichnete Summe hinaus verpflichtet zu ſein.“ 
Ferner die SS 6, 7 und 9: 
ſich bei dem Unternehmen der Geſellſchaft durch 
Hergabe von Geldern betheiligen, treten zu der⸗ 
ſelben in ein Vertragsverhältniß nach Maßgabe 
der auf dem Betheiligungsſchein befindlichen Be- 
ſtimmungen. 
ſcheinen werden alljährlich zu einer Verſammlung 
einberufen. 
ernennenden, ein Jahr lang fungirenden und wie⸗ 
der wählbaren Kontrollkörperſchaft von fünf Per ⸗ 
ſonen wird vom Direktorium über die Geſchäſts⸗ 
führung kalkulatoriſch Rechnung gelegt. 
lauf der Zeit, für welche das Direktorium beſtellt 
iſt, wählt die Verſammlung der Betheiligungsſcheln⸗ 
Inhaber ein neues Direktorium, 
Direktoren find wieder wählbar; werden fie nicht 
wieder gewählt, ſo hat das Direktorium ſeine han⸗ 
delsrechtliche Persönlichkeit aufzulöſen und an ſei⸗ 
ner Stelle haben ſich die weugewäblten Direl- 
torial- Mitglieder auf Grundlage des Geſellſchafts⸗ 
Vertrages neu zu konſtituiren. 
Geſellſchaft wird auf unbeſtimmte Zeit feſtgeſetzt. 
Auf Antrag des Direktoriums können Satzungs- 


Der $ 2 lautet: „Zu dem 


„Diejenigen, welche 


Die Inhaber von Betheiligungs- 
Einer von dieſer Verſammlung zu 
Nach Ab- 
Die früheren 
Die 


Dauer der 


änderungen beſchloſſen werden, wenn zwei Drittel 


der Betheiligungsſchein-Inhaber auf einer einzu⸗ 


berufenden Verſammlung dafür ſtimmen. Für den 
Fall der Auflöſung der Geſellſchaft beſchließt 
eine Verſammlung der Betheiligungsſchein⸗In⸗ 
haber mit Stimmenmehrheit nach Köpfen über die 
Verwendung des verbleibenden Geſammt Ver- 
mögens.“ 


Es wird zur Ergänzung dieſer Angaben in 
Erinnerung gebracht, daß das vom Ausſchuß der 
Geſellſchaft für deutſche Koloniſatlon gewählte 
Direktortum auf 15 Jahre eingeſetzt iſt. In der 
Kontrollkörperſchaft, von der in dem oben ange- 
führten Paragraph 7 die Rede iſt, fungiren für 
das nächſte Jahr die Herren Minifterialpräfident 
a. D. Dr. Grimm, Generalmajor und Chef der 
Landesaufnahme Regely, Juſtizrath Haenſchke, 
Oberpoſtſekretar Ebell und Herr v. Spdow⸗Dob⸗ 
berphul. 


— In der geſtrigen Sitzung der Finanz⸗ 
kommiſſion des franzöſiſchen Senates beſtätigte 
Freycinet, daß in der That Friedenspräliminarien 
mit China ſtattgefunden haben. Der neue fran⸗ 
zöſiſche Miniſter des Auswärtigen fügte hinzu, er 
habe nach Peking telegraphirt und werde den 
Frieden erſt nach dem Eintreffen der Antwort der 
chineſiſchen Regierung als abgeſchloſſen bezeichnen 
können. Dem chineſiſchen Geſandten in Berlin iſt 
die Nachricht von der Unterzeichnung der Friedens⸗ 
präliminarien am Sonntag zugegangen. Befragt, 
ob die Friedensausſichten in der That ernſthaft 
wären, erwiderte der Geſandte, wie mitgetheilt 
wird: C'ert serieux. Immerhin erſcheint es be⸗ 
merkenswerth, daß die Unterzeichnung der Friedens- 
präliminarien in Paris durch den Direktor der po- 
litiſchen Angelegenheiten im auswärtigen Amte, 
Billot, und durch den Delegirten des chineſiſchen 
Zolldirektors Hart, Mr. Campbell, erfolgt iſt, 
während in Europa augenblicklich drei chineſiſche 
Geſandte, Marquis Tſeng, Li-Fong⸗Pao und der 
gegenwärtige Geſandte in Berlin verweilen. Hier⸗ 
nach ſcheint für jeden der letzteren ein beſonderer 
Grund vorgelegen zu haben, ſeinen Namen nicht 
unter das Dokument zu ſetzen, deſſen Ratifizirung 
inzwiſchen in Peking erfolgt if. An der Ausar- 
beitung der Präliminarien ſoll überdies noch ein 
anderer Ausländer, Mr. Marcarthney betheiligt 
geweſen ſein. Ueber die Unterhandlungen, welche 
der Unterzeichnung der Friedenspräliminarien zwi⸗ 
ſchen Frankreich und China vorangingen, veröffent⸗ 
licht die „Rep. Fr.“ nähere Mittbeilungen, aus 
denen hervorgeht, daß der Präſident der frangd- 
ſiſchen Republik aus Anlaß der jüngſten Miniſter⸗ 
kriſis dem Direktor der politiſchen Angelegenheiten, 
Billot, die erforderliche Spezialvollmacht ertheilte, 
ſo daß derſelbe in der Lage war, am 4. April 
das diplomatiſche Dokument zu unterzeichnen und 
zwar zugleich mit Mr. Campbell, deſſen Vollmach⸗ 
ten in China ſelbſt durch den franzöſiſchen Kon⸗ 
ſul in Tientſin, Riſtelhueber, veriſizirt worden wa⸗ 
ren. Nachdem die Unterzeichnung der Friedens- 
präliminarien nach Peking telegraphiſch gemeldet 
worden war, traf dann am 7. April in Paris 
die Nachricht ein, daß das Tſungli-Namen dieſe 
Präliminarlen ratifizirt habe. Die offizielle Be⸗ 
ſtätigung dieſer Nachricht ift allerdings bie her noch 
nicht erfolgt. 


— Nach der Anſicht der „Daily News“ be- 
zwedt die königliche Rundreiſe in Irland, von 
Seiten der königlichen Familie zu zeigen, daß fie 
durchaus keinen Unterſchied zwiſchen einem Theile 
des vereinigten Königreichs und einem andern an⸗ 
erkennt. Die Irländer, ſo fährt das Blatt fort, 
lieben es, zu behaupten, daß keine wirkliche Gleich⸗ 
heit zwiſchen den beiden Ländern beſteht, ſondern 
daß ihr eigenes Land gewohnheitsmäßig benach- 
theiligt werde. Derjenige Theil dieſes Streites, 


welcher die Geſetzgebung betrifft, muß im Unter- 


baufe erörtert und geregelt werden. Der Prinz 
und die Prinzeſſin von Wales tragen zu der Be⸗ 
ſeitigung des Irrthums das Ihrige in der ihnen 
einzig zuſtehenden Form bei, indem fie eine Auf- 
gabe übernehmen, die, wie angenehm fir auch aus- 
fallen mag, ihrerſeits eine gewiſſe Feſtigkeit und 
Selbſtverleugnung erfordert, für welche fie den 
herzlichen Dank der Nation verdienen. 

„Pall Mall Gazette“ vergleicht die Reife 
des Prinzen und der Prinzeſſin von Wales mit 


dem letzten Beſuche des Kaiſers von Rußland in 
Warſchau. 


— Geſtern hat General Graham das wenige 
deutſche Meilen weſtnordweſtlich von Suakin an 
der nördlichen Straße nach Berber gelegene Han⸗ / 
dub beſetzen laſſen. Bis dorthin ſoll befanniicg 
zunächſt die Eiſenbahn ausgeführt werden. Inn 
Folge der großen Hitze mehrt ſich die Anzahl der 
Kranken unter den engliſchen Truppen in hohem 
Grade. 

In der unter franzöſiſchem Einfluſſe ſtehen 
den und in franzöſiſcher Sprache erſcheinenden 
Zeitung „Bosphore“ zu Kairo erſchien vorgeſtern 
zum Erſtaunen des Publikums eine arabiſche Pro- 
klamation des Mahdi, was zu pollzetlichem Ein⸗ 
ſchreiten gegen das Blatt führte. Der „C. T. C.“ 
wird darüber unterm 8. gemeldet; 

Die egsptiſche Polizei gab der Redaktion 
des „Bosphore“ Kenntniß von einem gegen da⸗ 
Blatt erlaſſenen Suspenſlonetekrete. Daſſelbe in 
erfolgt, weil das Journal geſteen e Lroilanıs 
tion des Mahdi in arabiſcher Spragze zepp ot „a 
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hatte. 


FFP 


Da die Polizei die Thüren der Druckerei ter dem Straßendamme durch die Kantſtraße füb⸗ 
gewaltſam öffnen ließ und die Lokalitäten be- ren zu dürfen. 
ſetzte, jo haben das fransöfiihe Konſulat und wird, waren urſprünglich Seitens der Dberpoft- 


Wie der „Oſtſee⸗Ztg“ mitgetheilt 


Generalkonſulat gegen dieſe Verletzung des Haus- direktion gegen die Anlage in der erſtgedachten 


. eingelegt. 


rechts zivilgerichtlich und diplomatiſch Verwahrung Form Einwendungen nicht erhoben worden. 


— Folgende bemerkenswerthe Warnung ver- 


1 — Wie man dem „Achbar“ aus Maſſauah ſöffentlicht das königliche Polizei - Präffdium zu 


5 meldet, befürchte man dort, daß es in Abeſſinien, 
Be falls König Johannes in feiner bisherigen feind⸗ 
ſeligen Haltung gegen Italien verharrt, zu einem 
furchtbaren Bürgerkriege kommen, der dann die 
* Interventſon einer europäiſchen Macht, voraus- 
ſichtlich der ſtalieniſchen, erfordern werde. König 

Menelik von Schon, deſſen Freundſchaft für Ita- 

lien eine alte und auch bewährte iſt, dringt näm⸗ 

lich bei ſeinem Souverän, dem Negus, darauf, 

Be daß dieſer der italleniſchen Garniſon auf Maj- 
a ſauah geſtatte, wenigſtens für 3 Monate im Jahre, 
5 bis die große Hitze vorüber iſt, im Hochgebirge 
Er Abeſſiniens Sommerquartiere zu beziehen und da- 


Berlin: In der Epidemie von Trichinenkrankheit, 
welche vom September bis Dezember 1883 in der 
Ortſchaft Emersleben und Umgegend im Regie- 
rungsbezirk Magdeburg geherrſcht hat, ſind durch 
den Genuß des Fleiſches von einem Schwein 403 
Erkrankungen mit 66 Todesfällen herbeigeführt 
worden. Die ſtattgehabten Ermittelungen haben 
feſtgeſtellt, daß ſämmiliche Geſtorbene ohne Aus- 
nahme rohes Schweinefleiſch genoſſen haben, wäh⸗ 
rend Perſonen, welche Fleiſch von demſelben 
Schwein in gekochtem Zuſtande verzehrten, nur 
dann erkrankt ſind, wenn das genoſſene Fleiſch 
nicht vollkommen gar gekocht war, ſondern ſei es 


ſelbſt auch die nöthigen Wohngebäude mit einem im ganzen Stück, ſei es in Zubereltungen (Wür⸗ 


Lazarethe und einem Munitionsdepot zu erbauen. 
Dieſe Gebäude ſollen dann immer nach der Rück ⸗ 
kehr der Italiener nach Maſſauah von abeſſini⸗ 
ſchen Truppen bewacht werden. Der Negus er- 
* klärte jedoch, daß er den Italienern nie und nim⸗ 
u mermehr geſtatten werde, in Abeſſinien Grund 
. und Boden zu erwerben und daſelbſt Baulichkei- 
ten aufzuführen, da dies zu großen politiichen 
Verwicklungen führen könnte. Zugleich forderte 


der Negus den König Menelik auf, jede diploma⸗ 
j tiſche Verbindung mit den Italienern einzuftellen, 
. da er ibn ſonſt entthronen würde. Die Span- 
4 nung zwiſchen den beiden Fürſten hat den höch⸗ 
ſten Grad erreicht und beginnen nun Beide ge⸗ 
u! genſellig zu rüſten. 


Brannſchweig, 8. April. Ein Brief von 
a unſerem Kaiſer ift heute Morgen hier eingetroffen. 
2 Blitzſchnell eilte die Kunde davon von Mund zu 
Mund. Der hieſige Bürgerverein hatte zum Tage 
Alldeutſchlands folgenden Brief an Kaiſer Wil- 
* helm geſandt: 
5 Mit dankerfülltem Herzen blickt heute das 
ganze deutſche Volk zum Himmel empor, um den 
allmächtigen Gott zu preiſen für die große Gnade, 
welche er ihm erwieſen, daß er Eure kaiſerliche 
und königliche Majeſtät unſeren allergnädigſten 
4 Kaiſer und Herrn bis hierher uns erhalten hat. 
* — Zu ganz beſonderem Danke gegen Gott eber 
fühlen an dem heutigen Tage wir Braunſchweiger 
Bürger uns verpflichtet, daß er uns, die wir nach 
5 ſeinem unerforſchlichen Rathſchluß durch den Tod 
5 unſeres geliebten Landesherrn ſo ſchwer betroffen 
‚find, unter den ſicheren und feſten Schutz und 
Schirm Eurer kaiſerlichen und königlichen Majeſtät 
geſtellt hat. Und wenn ſchon bisher das braun⸗ 
ſchweigiſche Volk treu und unerſchütterlich zu Ew. 
E kaiſerlich und königlichen Majeftät und zum Reiche 
1 geſtanden, jo iſt durch die neu geſchaffenen Ver⸗ 
1 hältniſſe, durch welche uns mehr denn je die weiſe 
Fürſorge Ew. kaiſerlich königlichen Majeſtät zu 
Theil geworden iſt, dieſes Band ein noch weit in- 
nigeres und feſteres geworden, was an dem heu⸗ 
tigen bedeutungsvollen Tage Ew. katſerlich könig⸗ 
lichen Majeſtät betheuern zu dürfen wir allerunter⸗ 
fſhänigſt uns erbitten. Möge es dem allmächtigen 
Gott gefallen, Ew. kaiſerliche und königliche Ma⸗ 
ꝛjeſtät, unſeren allverehrten Kaiſer und Herrn, 
noch recht lange Jahre zum Heil und Segen 
unſeres theueren deutſchen Vaterlandes zu er⸗ 
halten, mit welchem aufrichtigen Wunſche erſterben 
. fe w, 
5 . Darauf iſt nun heute früh von dem Mon- 
Bi: archen ein von ihm unterzeichnetes Schreiben ein- 
. gelaufen, in welchem Se. Majeſtät für die herz⸗ 
Alchen Glückwünſche dankt und in Bezug auf un- 
* ſer Herzogtbum böchſtſeinen Willen kund thut, 
dahin zu wirken, daß daſſelbe ein jelbftffän- 
- diger Bundesſtaat bleibe. Der Wort- 
laut des kaiserlichen Schreibens iſt noch nicht be⸗ 
0 Fanni. 
"Allen Ausland. 
Br! Petersburg, 6. April. Was die Beſetzung 
des durch den Tod des Fürſten Orlow erledigten 
Bolſchaflerpoſtens in Berlin betrifft, jo iſt dafür 
dite Zeitlang vorherrſchend Fürſt Lobanow ge⸗ 
nannt worden; demſelben iſt jedoch ein ernſtlicher 
Konkurrent in der Perſon des Grafen A. W. 
Adlerberg entflanden, des Hofminiſters und Ver⸗ 
trauten Alexanders II. Es wird für den Gra⸗ 
fen Adlerberg namentlich angeführt deſſen voll- 
ſſclndige Vertrautheit mit den Traditionen, welche 
4 die Höfe von Petersburg und Berlin verbinden 
Aund deſſen ſpezielle Kenntniß von den europäiſchen 
Beziehungen Rußlands während der Regierung 
does vorigen Kaiſers, der wenig Geheimniſſe vor 
5 ihm halte. a 
a Stettiner Nachrichten. 
MR Stettin, 10. April. Wie feiner Zeit ge- 
meldet, wurde Seitens der ſtädtiſchen Behörden 
dem Telegraphen-Bauunternehmer E. Kuhlo hier 
die Erlaubniß ertheilt, von feinen Werkſtattsräu⸗ 
maen aus Leitungedrähte über die Kantſtraße nach 
diem in der Moltkeſtraße belegenen Scherbart'ſchen 
SO rundſtünke (Krieger's Konditorei) zu führen be- 
Hufe Unterhaltung einer elekttiſchen Beleuchtung 
bvaſelbſt. Nachdem die Anlage bereits ausgeführt 
war, wurde indeß von der Oberpoſtdirektion Herrn 


2 


1 


den könne. 


Kuhlo aufgegeben, die über die Kantſtraße füh- die Summe. 
rende Leitung wieder zu entfernen, weil zu be- antrag geſtellt, und bei feiner heutigen Verneh⸗ 
fürchten ſtände, daß die von dem Poſtamt in der mung führte er an, es ſei nicht ſeine Abſicht ge⸗ 
Pölltzerſtratze durch die Kantſtraße führende Tele- weſen, das Geld zu unterſchlagen, er habe daſſelbe 
graphenleitung durch ein etwaiges Reißen der nur für die hieſige Unterſtützungskaſſe zurückbehal⸗ gefaßt. Der „Verein der 79er“ 9 85 
Kuhlo'ſchen Drähte in ihrem Betrieb geſtört wer- ten wollen. Der Gerichtshof konnte ſich jedoch 

Herr Kuhlo hat nunmehr beim Ma- nicht von der Wahrheit dieſes Lotal-Patriotiemus | 


ſten, Klößen ꝛc.) noch rohe Fleiſchtheile enthielt. 
Hieraus ergiebt ſich, daß das Publikum die That ⸗ 
ſache noch immer nicht genug beherzigt, daß ſelbſt 
dann, wenn eine gut organiſirte und zuverläſſige 
Fleiſchſchau am Wohnort für alle geſchlachteten 
Schweine beſteht, doch theils aus Orten, in wel- 
chen die Fleiſchſchau zwar eingeführt, aber nicht 
für alle geſchlachteten Schweine vorgeſchrieben iſt, 
theils aus Orten ohne jede Fleiſchſchau, theils 
endlich mit Umgehung der beſtebenden Beſtimmun⸗ 
gen gar nicht oder mangelhaft unterſuchtes 
Schweinefleiſch in den Verkehr gelangen und große 
Gefahren für Leben und Geſſindheit der Konfu- 
menten herbeiführen kann. Es wird daher vor 
dem Genuß jeglichen roben Schweinefleiſches ernſt⸗ 
lich gewarnt und ferner darauf hingewieſen, daß 
lediglich ein vollkommenes Garkochen (Durch- 
braten) der Fleiſchſtücke, wie ſämmtlicher Zuberei⸗ 
tungen aus Schweinefleiſch (Fleiſch-, Blut⸗, Leber⸗ 
würſte, Klöße, Sülzen u. ſ. w.) im Stande iſt, 
die etwa vorhandenen Trichinen zu tödten und 
dadurch jede Gefahr einer Geſundheitsſchädigung 
aus zuſchließen. Um das Garkochen, Durchbraten 
größerer dicker Stücke (Schinken, Genickbraten ꝛc.) 
zu ermöglichen, iſt es nothwendig, tiefe, etwa 8 
Zentimeter von einander entfernte Einfchnitte in 
die betreffenden Stücke zu machen, damit auf 
dieſem Wege die Siedehitze auch auf die lieſſt 
gelegeren Fleiſchſchichten hinreichend einzuwirken 
vermag. N 

— Landgericht. Strafkammer 1. 
Sitzung vom 10. April. Wir haben |. 3. aus- 
führlich von einer Verhandlung Mitthellung ge- 
macht, in welcher der Führer des Dampfers 
„Grelfenhagen“, Herr Köhnke, wegen Belei⸗ 
digung und Widerſtandes angeklagt war, weil er 
am 29. Februar v. J. den Stromaufſeher Mit- 
telbacher auf der Fahrt von Greifenhagen nach 
Stettin bet der Station Mönchkappe mit Gewalt 
ans Land ſetzen ließ, weil ſich M. unter Be- 
rufung auf ſeine Eigenſchaft als Beamter wei⸗ 
gerte, Fahrgeld zu bezahlen. In der deshalb im 
Nove nber v. J. angeſtandenen Verhandlung wurde 
K. auch für ſchuldig befunden und wegen Belei⸗ 
digung zu 50 Mark, wegen Anſtiftung zum Wi⸗ 
derſtand zu 250 Mark Geldſtrafe verurtheilt. 
Gegen dieſes Erkenntniß hatte K. Reviſlon ein⸗ 
gelegt, in Betreff der Beleidigung wurde dieſelbe 
jedoch vom Reichsgericht als unbegründet zurüd- 
gewieſen, während ſie wegen der Anſtiftung zum 


Widerſtand wegen eines Formfehlers für begrün⸗ 


det erachtet und zur nochmaligen Verhandlung in 
die erſte Inſtanz zurückgewieſen wurde. Heute 
ſtand nun in der Sache abermals Termin an, in 
welchem dem Angeklagten zwei Rechtsanwälte zur 
Seite ſtanden. Die Beweisaufnahme ergab im 
Weſentlichen denſelben Thatbeſtand wie bei der 
früheren Verhandlung und auch der Gerichtshof 
erkaunle wie früher auf eine Geldſtrafe von 250 
Mark event. 25 Tage Gefängniß. 

Der vorjährige hieſige Tiſchler Strike hatte 


bereits einmal ein Nachſpiel im Gerichtshof, bei N 


welchem der Kafjenführer des Unterſtützungs⸗Ko⸗ 
mitees, der Tiſchlergeſelle Adolf Leopold, we⸗ 
gen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung zu 4 
Mon. Gef. verurtheilt wurde. Heute ſteht Leopold, 
welcher zur Zeit die gegen ihn erkannte Strafe 
verbüßt, wiederum unter der Anklage der Unter- 
ſchlagung und Urkundenfälſchung. Zur Unter- 


ſtützung der ſtrikenden Tiſchler in Berlin und in 


Oynhauſen waren von Mitgliedern des hieſlgen 
Jachvereins der Tiſchler freiwillige Gelder geſam⸗ 


melt worden und waren dieſelben in Poſten von | 


30 reſp. 40 und 20 Mark dem Leopold zur Ab⸗ 
ſendung übergeben worden, L. ſandte das Geld 
nicht ab. 
doch in Unkenntniß zu laſſen, ſchrieb er einen 
Brief, welchen er mit „Strile-Kommiſſion der 


iſchler i lin, Günzel, Schriftführer" unter- | e N 
e 1 e Salt Haustbiergartens der Univerſität Halle a. S. — 


zeichnete und in welchem er mittheilte, daß 70 
Mark in Berlin eingegangen ſeien. Dieſen Brief 
ſandte er ſelbſt von Berlin aus an den Vor⸗ 
ſitzenden des bieſigen Fachvereins. Doch für im- 
mer konnte dies Manöver nicht verborgen bleiben, 
L. wurde gedrängt, die Poſtſcheine über die abge⸗ 
ſandten Gelder vorzuzeigen, er entſchuldigte ſich 
aber ſtets damit, daß er dieſelben verlegt hätte. 
Schließlich geſtand er dem Vorſitzenden ein, daß 
er das Geld garnicht abgeſchickt und hinterlegte 
Es wurde trotzdem gegen ihn Straf- 


g9tlſtrat die Erlaubniß nachgeſucht, die Leitung un- des Angeklagten überzeugen, er nahm vielmehr an, 


Um die biefigen Kollegen hierüber je ⸗ 
beimiſchen Schmetterlinge, ibrer Eier, Raupen und 


in der Schwebe find, als thatſächliches Faclt her⸗ 
vorgeben zu ſollen. 
'am Sonnabend darüber einen Inftiativ-Beſchluß 


| 


daß L. bei Einbehaltung des Geldes ſelbſtſüchtige 
Abſichten gehabt und erkannte gegen denſelden auf 
eine Zuſatzſtrafe von 4 Monaten Gefängnif und 
1 Jahr Ehrverluſt. 

Am 15. November v. J. war der Stein- 
ſchläger Guſtav Lange zu Roſengarten bei Alt- 
Damm mit ſeinem 15lährigen Sohn Auguſt da- 
mit beſchäftigt, ein altes Terzerol, welches Auguſt 
L. erſt wenige Tage vorher gekauft hatte, zu rei- 
nigen. Der Vater hatte eben in den Lauf Pe- 
troleum gegoſſen und wollte nachſehen, ob daſſelbe 
auch durchgedrungen jet, als ſich plötzlich ein Schuß 
entlud. Die Ladung mußte ſehr ſcharf ſein, denn 
die Kugel drang dem Sohn nicht nur durch den 
Körper, ſondern ſchlug noch in die Wand ein. 
Auguſt L. verſtarb in Folge dieſer Verletzung nach 
9 Stunden. Der durch den Verluſt des erwach⸗ 
jenen Sohnes ſchon hart beſtrafte Vater mußte 
ſich heute auch noch wegen fahrläſſiger Tödtung 
verantworten und wurde zu 3 Tagen Gefängniß 
verurtheilt, indem der Gerichtshof annahm, daß 
ſtets eine ſtrafbare Fahrläſſigkeit vorliege, wenn 
Jemand mit Schußwaffen hantire, von denen er 
nicht mit Beſtimmtheit wiſſe, daß dieſelben nicht 
geladen ſeien oder wenn er ſolche Waffen gegen 
Perſonen gerichtet halte. 


— Am Sonnabend, den 11. d. M., Abends 
8 Uhr, wird der neu begründete Bezirksverein 
„Mittelſtadt“ im Börſenſaale feine erſte, durch 
das Dazwiſchentreten des Oſterfeſtes etwas bin- 
aus geſchobene Sitzung abhalten. Der Verein 
ſcheint unter günſtigen Auſptzien ins Leben ge⸗ 
treten zu ſein, da ihm bereits 500 Mitglieder aus 
allen Schichten der Bevölkerung beigetreten, auch 
eine größere Anzahl von Vorträgen aus den ver 
ſchiedenſten Gebieten des öffentlichen Lebens ange⸗ 
meldet find. Den erſten Vortrag wird am Sonn- 
abend Herr Rektor Lindemann halten über das 
Thema: „Welche Schulen haben wir in Rückſicht 
auf den künftigen Beruf unſerer Söhne für die⸗ 
ſelben zu wählen?“, ein Thema, welches ſicherlich 
für viele Eltern von um ſo höherem Intereſſe 
ſein dürfte, als Redner auch auf eine Charakte⸗ 
riſirung der hieſigen Schulen näher eingehen wird. 
Wir wünſchen dem Verein ein gutes Gedeihen 
und in der erſten Sitzung zahlreichen Beſuch. 
In derſelben ſind Gäſte willkommen und werden 
Anmeldungen neuer Mitglieder entgegen genommen. 

— Das erneute Gaſtſpiel der königl. Hof ⸗ 
ſchauſpielerin Fräul. Marie Barkany in dem 
Delar von Redwitz'ſchen romantiſch angehauchten 
Schauſpiel „Philippine Welſer“ fand 
leider nicht vor ſo beſetztem Hauſe, wie wir es 
in Rückſchluß auf den Beſuch der früheren noch 
im ſriſchen Gedächtniß aller Theater beſucher ſtehen⸗ 
den Öaftvarftellungen erhofften, ſtatt. Die Leiſtung, 
eine der beiten der liebreizenden begabten Künſt⸗ 
lerin, fand den verdienten Beifall der Zuhörer, 
Die Unterſtützung unſerer heimiſchen Kräfte ver- 
dient lobend anerkannt zu werden. ; 

— Auf das heute Abend im Stadttheater 
ſtattfindende Benefiz des ſehr verdienſtvollen erſten 
Kapellmeiſtere, Herrn Leo Feld, zu dem der 
junge hochbegabte Dirigent Halevy’s hier lange 
nicht gegebene Oper „Templer und Jü⸗ 


bin“ gewählt hat, machen wir noch ganz befon- 


ders aufmerkſam. 


— Die Sonnabend eröffnete Ausſtellung des 
Verbands pommerſcher und mecklenburgiſcher orni⸗ 
thologiſcher Vereine verſpricht außerordentlich groß⸗ 
artig zu werden, da aus allen Theilen Deutſch⸗ 
lands, ja ſelbſt des Auslands Beſchickungen zum 
Theil ſeltenſter Exemplare von Hühnern, heimifchen 
und exotiſchen Vögeln ꝛc. erfolgten. 
enragirte Hühnerologen haben ihr Erſcheinen zum 
Beſuch der Ausſtellung angemeldet. Bei der Zahl 
vorzüglichen Materials in allen Aueſtellungsklaſſen 
werden die Prämtirungsrichter einen ſchweren und 
verantwortlichen Stand haben. Der Loosverkauf 
iſt ein ſehr günſtiger geweſen und ſo verſpricht 
die Ausſtellung nach allen Seiten zu reüſſiren. 
— Geſtohlen wurden am 6. d. Mte: einer 
gr. Wollweberſtraße 69 wohnenden Nähterin aus 
verſchloſſener Stube 280 Mark baar Geld! und 
einer im Sanne ⸗Stolle- Stift wohnhaften Dame 
43 Mark baar Geld und ein Sparkaſſenbuch über 
36 Mark. 


Kunſt und Literatur. 
Theater, für gente. Stadtthebter: 
„Templer und Jüdin.“ RR 5 i 


Die „Iſis“, Zeitſchrift für alle natülwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Liebhabereien, herausgegeben von Dr, 
Karl Ruß (Magdeburg, Ereutz'ſche Buch? u. Mu- 
ſttaltenhandlung, R. u. M. Kretſchmann), enthält 
in Nr. 15: Zoologie: Schußzfarben unferer ein- 


Puppen. — Eine ſeltne Erwerbung des landw. 


Mittheilungen über Züchtungen von Seidenraupen 


i. J. 1884 (Fortſetzung). — Feullleton: Die 


mechaniſch-phyſiologiſche Theorie der Abſlammungs⸗ 
lehre (Schluß). — Naturkalender: Raupen der 
Nachtſchmetterlinge: Monat Juni (Schluß). 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Eine deutſche nationale Gewerbe- und 
Induſtrie-Ausſtellung in Berlin im Jahre 1888 
ſcheint aus der Fülle der Projekte, die ſeit Jahren 


Der „Verein der 79er“ bat 


unmittelbar 


nach der erſten fo erfolgreichen „Berliner Gewerbe 
Austellung von 1879“ gegründet, er umfaßt die | Halten die Aufſtändiſchen Panama noch immer 
Leiter des damaligen Unternehr ens, die Baumei- beſetzt. 5 5 a 


Zahlreiche 


Verbandlung zu unterziehen. v 


fer und Gruppenvorſtände, alle Diejenigen, die 
in führender und repräfentativer Thätigkeit dabei 
betheiligt waren. Die ganze Reihe der Jahre 
hindurch bat dieſer Verein ſeine Organiſation auf- 
recht erhalten. Allmonatlich kam man in den 
Jeſträumen des Panoptikums zu geſelligem Feſt 
zuſammen. Mit beſonderer Aufmerkſamkeit wurde 
die Entwickelung der Berliner und der deutſchen 
Induſtrie verfolgt, jeder Fortſchritt wurde eifrig 
wahrgenommen, manche Anregung ward gegeben, 
in gemeinſamer Arbeit wurzelten die Erinnerungen, 
auf gemeinſame neue Arbeit rüſtete man fi, in⸗ 
sem man im Denken und Fühlen ſich enger an- 
einander ſchloß. In dieſem Vereine nun hielt am 
Sonnabend Herr Geheimer Kommerzienrath Küh⸗ 
nemann, der Leiter der Gewerbe-Ausſtellung von 
1879, einen mit freudiger Zuſtimmung aufgenom⸗ 
menen Vortrag, in welchem er ausführte, daß die 
Zeit nun gekommen ſel, um die von vielen Seiten 
längſt erwünſchte und erhoffte deutſch nationale 
Induftrie-Ausftelung in Berlin in's Leben zu 
rufen. Den poſttiven Inhalt feines Vortrages 
faßte Herr L. P. Mitterdorfer, der im Jahre 
1879 Vorſteher der Textilgruppen geweſen, in 
der elnſtimmig zur Annahme gelangten Rejolu- 
tion zuſammen: 1) der Verein der 79er erklärt 
ſich zu Gunſten einer in Berlin zu veranſtalten⸗ 
den allgemeinen deutſch nationalen Induſtrie⸗ 
Anstelung 2) Er iſt der Meinung, daß dieſe 
Ausſtehung im Jahre 1888 ſtattfinden ſollte. 

3) Er beauftragt ſeinen Vorſißenden Herrn Kübne⸗ 
mann, fi mit den ſtaatlichen und ſtadtiſchen Be- 
hörden und den Aelteſten der Kaufmannſchaft zur | 
Verwirklichung dieſes Beſchluſſes in Verbindung 
zu ſetzen .. . Es liegt auf der Hand, daß dem 
„Beſchluſſe der 79er“ eine größere Bedeutung 
zuzumeſſen iſt, als wenn er von einer anderen 
Vereinigung ausgegangen wäre. Denn dieſe Ver⸗ 
bindung repräſentirt das ganze Arbeits- und 
Knochengerüſt eines erfolgreich durchgeführten Un⸗ 
ternehmens und man darf deshalb Vertrauen zu 
feiner Urtheilsfähigkelt in dieſen Dingen haben. 
Wir hören übrigene, daß ein ſo entſchiedener 
Schritt zur Verwirklichung des Projektes nicht ge- I 
ſchehen wäre, wenn man ſich nicht bis zu einem = 
gewiſſen Grade eines freundlichen Eingehens auf 
dieſen Plan von vielen ausſchlaggebenden Perſön⸗ 
lichkelten verſichert halten könnte. Als Ausſtel⸗“ 
lungsplatz ſind diesmal die großen Terrains beim 
Treptower Park in Ausſicht genommen. I 8 


(Ein neuer Stern iſt aufgegangen !) 
An einem Provinzialtheater hatte ein mäßig be⸗ 
anlagter Schauspieler eine Soloſzene zu jpielen. 
Als er eben den Monolog beginnen wollte, er⸗ 
loſchen zufällig alle Flammen. In dieſem Augen 
blick rief es laut vom Olymp herab: „Det is nu 
mal wahr — wenn GStippfe auftritt, denn ver⸗ 
dunkelt er Allens!“ 7 


— Der neueſte Pariſer Sp at die L 
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jetzt mehrere, natürlich ſehr zeiche Herren in Pa- 
vis, welche einen eigenen Zirkus befigen, Der 
großartigſte derſelben iſt kürzlich in der Vorſtadt 
Neuilly mit einer großen Feſtvorſtellung eröffnet 
worden und gehört dem Sohne des auch als De⸗ 
patirter öfters genannten Chokoladenfabrikanten 
und Großgrundbeſitzers Menier. Bei dieſer Br | 
ſtellung wirkten faſt nur Liebhaber, freiwillige 2 
Künſtler mit, welche den vornehmſten nd reich?? 
ſten Familien des Landes angehörten. Man jab 
Herzöge und Grafen, Marquis und Barone neben 
jungen Geldariſtokraten auftreten. Mehrere der- 
ſelben hatten als Klowus ganz ungemeine Erfolge 
und auch in Reiterkünſten wurde Vorzügliches 
geleiſtet. Freilich giebt es noch leine vornehmen 
Damen, melde ſich im Reiſſpringen und ähnlichen 
Künſten einen Ruf erringen wollen. Aber baı- 
auf wird man wobl nicht lange zu warten brau 
chen. Ob die Herren ſich auch in der Zirkus⸗ 
ſprache üben, iſt woch nicht ſeſtgeſtellt. Bekannt⸗ 
lich ſpricht Zirkusperſonal jo ziemlich aller euro- 
pälſcher Länder unter ſich gewöhnlich nur deutſch, 
jo daß andern Nationen angehörige Zirkus künſt⸗ 
ler regelmäßig ſehr bald unſere Sprache lernen. 

) — (Gleichgültig) Vater: „Nun, Karl, 
wie viel Hiebe haft Du denn heute wieder in der 
Schule bekommen?“ — Karl: „Ich kümm're mich 
nicht um dae, was hinter meinem Rücken vorgeht.“ 

— (Erkannt.) Junge Hausfrau (ſcherzend): 
„Du haft die Suppe ſchon wieder verſalzen, Pepi; 
Du biſt gewiß verliebt!“ — Pepk: „Aber ich bitt!“ 
Der gnädige Herr guckt mich ja gar nit an!“ 


Verantwortlicher Nedakteur: W. Sievers in Stettin. 


Te legraphiſche Depeſchen. 

Wien, 8. April. Der Gemeinderath be⸗ 
auftragte heute den Bürgermeiſter, den König 
der Belgier Namens der Gemeinde Wien zu ſei⸗ 
nem 50. Geburtstage telegraphiſch zu beglück⸗ 
wüunſchen. 
Wien, 9. April. Die „Preſſe“ meldet, im 
gemeinſamen Miniſterrathe ſei beſchloſſen worden, 
die Zellnovelle erſt im Herbſt der parlamentariſchen 


Brüſſel, 9. April. Als dag königl. Paar 
mit Gefolge ſich zu dem anläßlich des 50 jährigen 
Geburtstages des Königs abzuhaltenden Tedeum 
in die Kirche begab, ſtürzte ſich ein Mann auf 
n Wagen der Königin und zerbrach eine 
Scheibe deſſelben. Der Mann wurde feſtgenom⸗ 
men; man glaubt, daß es ſich um einen Wahn⸗ 
ſtunigen handelt. 

Waſhington, 8. April. Nach einer dem 
Geſandten von Kolumbien zugegangenen Meldung 


